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EINLEITUNG

  �Die MEM-Industrie ist stark exportorientiert und permanent 

dem internationalen Wettbewerb ausgesetzt. 

  �Das Bestehen auf den internationalen Märkten erfordert  

eine dauernde Innovations- und Fortschrittsleistung der 

MEM-Unternehmen.

  �Die MEM-Industrie konnte im Hochlohnland Schweiz die 

industriellen Kapazitäten sogar steigern. 

  �Angesichts der internationalen Ausrichtung ist die MEM-

Industrie auf besonders gute Standorte angewiesen.

  �Swissmem ist der grösste Industrieverband der Schweiz.

  �Swissmem setzt sich für eine Wirtschaftspolitik ein,  

die es den MEM-Unternehmen ermöglicht, auch in Zukunft 

am hiesigen Standort Wertschöpfung zu erbringen und 

Arbeitsplätze zu schaffen.

  �Der Werk- und Denkplatz Schweiz hat Zukunft.

Diese Publikation wird periodisch den aktuellsten Zahlen  

und Fakten angepasst. Es wurden bei Drucklegung die jeweils  
neusten erhältlichen Zahlen verwendet.

Redaktionsschluss: August 2009

Weitere Informationen sind erhätlich unter: 

Tel. +41 (0)44 384 41 11

E-Mail: media@swissmem.ch

Internet: www.swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Im internationalen Vergleich sehr hohe Erwerbsquote 

(68,2%) mit Anstieg der Frauenerwerbsquote von 59,2% im 

Jahr 2003 auf 61,3% im Jahr 2008. 

  �Administrativ einfaches Rekrutieren von qualifiziertem 

Fachpersonal aus dem EU-Raum dank der Zustimmung zur 

Personenfreizügigkeit. Demographieproblem und Fach- 

kräftemangel werden dadurch gelindert.

  �Hohe direkte Lohnkosten im internationalen Vergleich.

  �Arbeitslosenquote im Jahr 2008 bei 2,6%, im Jahr 2009  

bei 3,5% (Stand April 2009). Aufgrund der wirtschaftlichen 

Lage weiterer Anstieg der Arbeitslosigkeit prognostiziert  

mit einem Peak von mehr als 6%.

  �Geplante Beitragserhöhungen in der Arbeitslosenversiche-

rung, um das finanzielle Gleichgewicht wieder herzustellen 

und den Schuldenberg abzubauen.

  �Höheres Risiko der Langzeitarbeitslosigkeit bei längerer 

Taggeldbezugsdauer. 

ARBEITSMARKT UND BESCHÄFTIGUNG
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POSITION SWISSMEM

  �Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit am Standort Schweiz 

durch Senkung der relativen Arbeitskosten und Flexibilisie-

rung der Einsatzmöglichkeiten.

  �Entschärfung des Demographieproblems und des Fach- 

kräftemangels durch Erweiterung der Personenfreizügigkeit 

im Rahmen der Bilateralen Verträge und flexible Arbeits- 

zeitmodelle. 

  �Verhinderung von unflexiblen Branchenlösungen.

  �Aufrechterhaltung der hohen Erwerbsquote durch Förderung 

des Einsatzes älterer und weiblicher Arbeitskräfte sowie 

durch Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit.

  �Förderung der guten und breiten Ausbildung sowie des 

lebenslangen Lernens.

  �Beibehaltung des im europäischen Vergleich flexiblen 

Arbeitsrechts, konsequente Ablehnung neuer staatlicher 

Regulierungen und Ausrichtung des Vollzugs auf die be- 

triebliche Praxis.

  �Flexibilisierung der Arbeitszeitgestaltung und Förderung der 

Teilzeitarbeit auf freiwilliger Basis.

  �Beitragserhöhung in der Arbeitslosenversicherung nur so-

weit als zwingend nötig und nur bei gleichzeitiger Reduktion 

der Leistungen.

  �Konsequente Verfolgung der langfristigen Wiederein- 

gliederungsziele in der Arbeitslosenversicherung und in  

der Invalidenversicherung.

Weitere Informationen Swissmem: 

Nicole Mylonas-Weissteiner 

Tel. 044 384 42 19 

n.mylonas@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Konstruktive und verantwortungsvolle Umgangsformen 

zwischen Unternehmen und Mitarbeitenden. Der daraus 

resultierende Arbeitsfriede als wichtiger Standortvorteil  

der Schweiz. 

  �Im Vergleich zur europäischen Konkurrenz längere Arbeits-

zeiten und grössere Flexibilität in Bezug auf Arbeitszeit, 

Kündigungsfreiheit usw. 

  �Die Flexibilität des Schweizer Arbeitsrechts ist gepaart mit 

sozialer Sicherheit durch Gesamtarbeitsverträge und Sozial-

versicherungen.

  �Der Gesamtarbeitsvertrag der MEM-Industrie sichert eine 

besonders stabile Sozialpartnerschaft mit nationaler und 

internationaler Vorbildfunktion.

  �Sozialpartnerschaft ermöglicht Phasen von Restrukturie- 

rungen ohne übermässige Arbeitskonflikte. 

  �Hohe Arbeitskosten in der Schweiz zwingen zu hoher  

Produktivität und hoher Flexibilität. 

  �Fortlaufende Tendenz zur Verrechtlichung der Arbeitswelt 

schränkt betriebliche Autonomie und Gestaltungsfreiheit  

in den Gesamtarbeitsverträgen ein. 

 

SOZIALPARTNERSCHAFT
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POSITION SWISSMEM 

  �Erhalt der Schweiz als hervorragenden Standort für  

Arbeitsplätze in der MEM-Industrie in einem internationalen 

Umfeld.

  �MEM-Industrie als attraktive Arbeitgeberin verstärkt im 

Bewusstsein der Öffentlichkeit verankern.

  �Weiterentwicklung einer zukunftsorientierten Sozialpartner-

schaft als bedeutenden Standortfaktor.

  �Bruch der Tendenz zur Verrechtlichung der Arbeitswelt.

  �Vorrang innerbetrieblicher Lösungen vor gesetzlichen und 

gesamtarbeitsvertraglichen Regelungen.

  �Vorrang branchenspezifischer, gesamtarbeitsvertraglicher 

Regelungen vor gesetzlichen Regelungen.

  �Respektierung und Unterstützung betrieblicher Konflikt- 

lösungsmechanismen.

Weitere Informationen Swissmem: 

Raphael Spring

Tel. 044 384 42 81

r.spring@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Kein anderes europäisches Land hat seit 1990 seinen Sozial-

staat so stark ausgebaut wie die Schweiz.

  �Starker Anstieg des Altersquotienten (über 64-Jährige im  

Verhältnis zu 20- bis 64-Jährigen) als grosse Herausforderung 

für die Unternehmungen:

2010: 	 29,1%

2020: 	 34,7%

2030: 	 44,2%

2050: 	 51,7%

  �Fortlaufender starker Anstieg der Gesundheitskosten, ins- 

besondere der Krankenkassenprämien.

  �Deutliche Steigerung der Soziallast- und Sozialleistungs-

quote, verursacht hauptsächlich durch ALV, IV, KV und UV 

(Ausgabenseite).

  �Erstmals rückläufige Zahlen bei Neurentnern in der IV durch 

konsequente Wiedereingliederungsbemühungen.

 

SOZIALE SICHERHEIT
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POSITION SWISSMEM 

  �Finanzielle Konsolidierung der Sozialversicherungen hat 

hohe Priorität. 

  �Die Konsolidierung ist im Rahmen einer auf die effektiven 

sozialen Bedürfnisse und wirtschaftliche Tragbarkeit aus- 

gerichteten Gesamtstrategie zu erreichen. 

  �Alle Ausbauvorhaben sind bis zum Vorliegen der geforderten 

Gesamtstrategie zurückzustellen. 

  �Keine weitere Verteuerung der Arbeit durch neue Lohn- 

prozente.

  �Neue Einnahmen sind – als Ausnahme (!) – erst zu be-

schliessen, wenn das gesamte Leistungspaket überprüft, 

Sparmöglichkeiten eruiert und Kompensationsmöglich- 

keiten ausgeschöpft sind.

Weitere Informationen Swissmem: 

Nicole Mylonas-Weissteiner

Tel. 044 384 42 19

n.mylonas@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �50% der industriellen Wertschöpfung der Schweiz wird von 

der MEM-Industrie erbracht. 

  �Gesamtproduktion: rund CHF 100 Mrd., davon Exporte: 

CHF 80 Mrd. (was rund 40% der Schweizer Warenexporte 

ausmacht). 

  �Top Absatzmärkte der MEM-Industrie:

 

  �Geografische Aufteilung des Exports in den vergangenen 

zehn Jahren nur unwesentlich verschoben, künftiges Wachs-

tum vor allem in den BRIC-Staaten (Brasilien, Russland, 

Indien, China).

  �Die Schweiz belegt weltweit Rang 11 unter den Maschinen-

exporteuren (2007). 

 

 

 

EU: 65%

Asien: 16%

USA: 9%

Restliche Welt: 10%

AUSSENWIRTSCHAFTSPOLITIK
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POSITION SWISSMEM 

  �Kompetitive Binnenwirtschaft erforderlich, um Spielraum  

für weitere internationale Abkommen zu haben.

  �Internationales Regelwerk zur Gewährleistung des Markt-

zugangs für Schweizer Anbieter sowie zum Schutz ihrer 

Investitionen im Ausland.

  �Rascher Abschluss der WTO Doha-Runde. Kein Infragestellen 

der Bedeutung und Funktion der Welthandelsorganisation 

trotz ständiger Verhandlungen.

  �Sektorspezifisches Abkommen (Nullzollabkommen) für die 

MEM-Industrie mit Beteiligung aller wichtigen Hersteller.

  �Abschluss von Freihandelsabkommen, insbesondere mit den 

BRIC-Staaten.

  �Unterstützung der Schweizerischen Exportrisikoversicherung 

(SERV) zur Verbesserung der Marktchancen im Ausland.

Weitere Informationen Swissmem: 

Nicolas Stephan

Tel. 044 384 48 40

n.stephan@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Hohe Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer MEM-Industrie.

  �Zunehmend wichtigere Rolle von Standortfaktoren  

(z.B. Lohnkosten, Steuern) bei der Wahl des Produktions- 

standortes, besonders in Krisenzeiten. 

  �Zusätzliche und grössere Risiken der grenzüberschreitenden 

Geschäftstätigkeit im Vergleich zum Inlandgeschäft.

  �Zahlungssicherheit für den Verkäufer und Leistungssicher-

heit für den Käufer durch Versicherung von Exportrisiken 

(z.B. Länderrisiko, Währungsrisiko); auch grössere Unterneh-

mungen darauf angewiesen.

  �Besserer Zugang zur Exportfinanzierung mit zeitlich befris-

teter Ausweitung des Produktangebots der Schweizerischen 

Exportrisikoversicherung (SERV) (ab Mai 2009).

  �Swiss Business Hubs als wertvolle Partner und Anlaufstelle 

von Schweizer MEM-Unternehmen.

 

 

EXPORTFÖRDERUNG 
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POSITION SWISSMEM 

  �Minimierung der Risiken im Aussenhandel.

  �Temporäre Angebotsausweitung der SERV als Krisen-Mass-

nahme zur Unterstützung der Exportindustrie.

  �«Gleich lange Spiesse» für die SERV wie für ausländische 

staatliche Exportrisikoversicherungen.

  �Verpflichtung der SERV zur Eigenwirtschaftlichkeit und  

Konformität mit der Schweizer Aussenpolitik.

  �Erbringung aller Dienstleistungen durch Swiss Business 

Hubs zur Unterstützung von MEM-Unternehmen im Ausland.

 

Weitere Informationen Swissmem: 

Nicolas Stephan

Tel. 044 384 48 40

n.stephan@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Grösse der EU im Jahre 2007: 493 Mio. Einwohner in  

27 Ländern.

  �EU-Markt für viele MEM-Unternehmen von ausserordentli-

cher Bedeutung.

  �MEM-Exporte in die EU (2008): über CHF 50 Mrd. (was rund 

65 % aller MEM-Exporte ausmacht).

  �Gleichberechtigter Zugang zum EU-Binnenmarkt dank der 

Bilateralen Verträge. 

  �Wesentliche Erleichterungen für die MEM-Industrie dank 

bilateraler Abkommen in den Bereichen Technische Harmoni- 

sierung, Personenfreizügigkeit, Forschung und öffentliches 

Beschaffungswesen.

  �Als Nicht-EU-Mitglied kein Profitieren der Schweiz von 

Wirtschaftsabkommen, welche die EU mit Drittstaaten 

abschliesst.

 

 

EUROPÄISCHE INTEGRATION
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POSITION SWISSMEM 

  �Festhalten am bewährten bilateralen Weg.

  �Uneingeschränkte Teilnahme am EU-Binnenmarkt prioritäres 

Ziel der MEM-Industrie.

  �Ausweitung der Bilateralen Verträge auf neue EU-Mitglied-

staaten.

  �Zügige Umsetzung des Abkommens über Güterkontrollen 

und Zollsicherheit EU-Schweiz.

  �Teilnahme der Schweiz an der Weiterentwicklung der Ab- 

kommen von Schengen und Dublin.

  �Anpassung der Bilateralen Verträge an Veränderungen  

des EU- und des schweizerischen Rechts zur Verhinderung 

neuer Marktzutrittsschranken.

  �Einseitige Übernahme des Cassis-de-Dijon-Prinzips mit  

möglichst wenigen Ausnahmen.

  �Ständige Prüfung weiterer Themenfelder für neue bila- 

terale Abkommen. EU-Rahmenabkommen derzeit nicht 

vordringlich.

 

Weitere Informationen Swissmem: 

Urs Meier

Tel. 044 384 48 10

u.meier@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Wechselkurs als Schlüsselgrösse für die stark exportorien-

tierte MEM-Industrie, welcher massgeblich die preisliche 

Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen auf den ausländi-

schen Märkten beeinflusst.

  �Euro und Dollar im Vordergrund.

  �Schnelle und starke Änderungen der Wechselkursverhält-

nisse als besondere Herausforderung für exportorientierte 

MEM-Industrie.

  �Kreditversorgung der Volkswirtschaft und damit Finanzie-

rungsmöglichkeiten der MEM-Unternehmen durch Geldpoli-

tik der Schweizerischen Nationalbank (SNB) beeinflusst.

  �Im Verlauf der Finanzkrise Übergang zu faktischer Nullzinspoli

tik der SNB. Trotzdem Verschärfung der Kreditvergabepolitik 

der Geschäftsbanken an KMU (stark gestiegene Risikoprämien, 

gekürzte Limiten, erschwerter Zugang zu Neukrediten).

  �Befüchtung, dass mit lang anhaltender schwerer Rezession 

die üblichen Kanäle für Grossfinanzierungen vollständig 

ausfallen könnten.

  �Aufbau eines Inflationspotenzials als Folge der massiven 

Erhöhung der Notenbankgeldmenge. Tiefes Zinsniveau sowie 

tiefe Inflationsrate als wichtige Standortvorteile für den 

Werk- und Denkplatz Schweiz.

 

GELD- UND WÄHRUNGSPOLITIK/ 
Unternehmensfinanzierung
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POSITION SWISSMEM 

  �Flexible Geldpolitik der Schweizerischen Nationalbank mit 

dem Primat der Preisniveaustabilität unter Berücksichtigung 

der konjunkturellen Entwicklung.

  �Vermeidung gravierender Wechselkursvolatilitäten sowie  

einer Überbewertung des Schweizer Frankens gegenüber 

dem Euro im Rahmen des Primärauftrags der SNB.

  �Zustimmung zur Ausdehnung des geldpolitischen Instrumen-

tariums der SNB mit Erwerb von Schweizerfranken-Obligatio-

nen privater Schuldner («quantitative easing»).

  �Pflege eines intensiven Dialogs einerseits zwischen  

Swissmem und Nationalbank im Hinblick auf die Auswirkun-

gen der Geldpolitik auf die Exportwirtschaft, andererseits  

mit den Geschäftsbanken zur Sicherstellung der Unter

nehmensfinanzierung.

  �Beibehaltung einer autonomen Geld- und Währungspolitik.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Jean-Philippe Kohl

Tel. 044 384 48 15

j.kohl@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Hoher Ausbildungsstand der Bevölkerung als wichtiger 

Standortvorteil für die Wirtschaft.

  �Über zwei Drittel der Jugendlichen durchlaufen eine beruf-

liche Grundbildung, 20 % eine Maturitätsschule. Berufliche 

Grundbildung als tragende Säule des Nachwuchses der 

MEM-Industrie.

  �Rund die Hälfte der Jugendlichen zeigt Interesse an Technik; 

nur knapp ein Viertel ergreift einen technischen Beruf.

  �MEM-Industrie mit überdurchschnittlicher Ausbildungsin-

tensität: 700 Swissmem-Mitglieder  bilden 10 000 Lernende 

aus.

  �Swissmem fördert das Image der MEM-Branche und ihre 

Attraktivität für Junge massgeblich.

  �Nur 10 % der Studierenden universitärer Hochschulen wäh-

len eine Ingenieurwissenschaft. 

  �Anteil der Mitarbeitenden ohne abgeschlossene Ausbildung 

sinkt stetig.

Quellen: BfS (2008), Swissmem

 

BILDUNGSPOLITIK 
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POSITION SWISSMEM 

  �Wirkungsvoller Einsatz der Mittel zur Optimierung der Aus- 

und Weiterbildung auf allen Stufen. Bestens qualifizierte 

Mitarbeitende als gewichtiger Wettbewerbsvorteil für den 

Werkplatz Schweiz.

  �Hohe Gewichtung von Naturwissenschaft und Technik in der 

obligatorischen Schule. Verbesserung des Übergangs in die 

berufliche Grundbildung. 

  �Zukunftsgerichtete Pflege der beruflichen Grundbildung als 

Stärke der MEM-Industrie. Förderung der Berufsmaturität 

(Ingenieurnachwuchs); Zurückhaltung bei gymnasialer Matu-

rität (max. 20%).

  �Hohes Niveau der Ausbildung an universitären Hochschulen 

und Fachhochschulen im internationalen Vergleich.

  �Unterschiedliche Ingenieurprofile: (1) stark praxisorientiert 

dank beruflicher Grundbildung und Fachhochschule, (2) theo- 

retisch geprägt nach gymnasialer Matura und ETH-Studium.

  �Lebenslanges Lernen zur Aktualisierung der beruflichen Quali- 

fikationen und zur Verbesserung der Arbeitsmarktfähigkeit.

  �Verbesserung der Chancen für Frauen; Nutzung dieses Poten- 

zials in der MEM-Industrie.

  �Durchlässiges Bildungssystem mit der notwendigen Selektion 

und Qualität.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Peter Stössel

Tel. 044 384 48 23

p.stoessel@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Schweiz mit Gesamtausgaben für Forschung und Entwicklung 

(F+E) von 2,9% des BIP (Bruttoinlandprodukt) in der Spitzen-

gruppe hinter Schweden, Finnland und Japan. 

  �Anteil der Privatwirtschaft an F+E im Umfang von 2,05%  

des BIP (70% der Gesamtinvestition in der Schweiz) nur von 

Japan, Schweden und Finnland übertroffen.

  �F+E-Ausgaben der Unternehmen der MEM-Branche typischer-

weise im Bereich von 3–5% des Umsatzes.

  �Schweiz belegte gemäss European Innovation Scoreboard 

2008 Rang 1 (2007: Platz 2).

  �Finanzplan des Bundes gibt für 2008–2011 im Bereich 

Bildung, Forschung und Innovation jährlichen Zuwachs von 

6% vor. 

Quellen: OECD (2004–2008), BfS (2004)

 

FORSCHUNGS- UND INNOVATIONSPOLITIK 
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POSITION SWISSMEM 

  �Hohe Priorität von Forschung und Innovation innerhalb der 

Staatsaufgaben als wichtige Investition in die Zukunft unse-

res Landes.

  �Starker Forschungs- und Innovationsstandort Schweiz als 

zentrale Voraussetzung für den wettbewerbsfähigen Werk-

platz Schweiz.

  �Fokussierung der Forschungsförderung auf Wissensgebiete 

mit hohem wirtschaftlichem Potenzial; Beitrag zur Sicherung 

des Werkplatzes Schweiz.

  �Sich ergänzende staatliche und europäische Forschungs- 

und Innovationsförderung; keine Duplikationen.

  �Kontinuierlicher Verlauf der Forschungs- und Innovations- 

förderung; Stop-and-Go-Politik hemmt.

  �Wahrung der Autonomie der Hochschulen und Förderung  

ihrer Komplementarität; Steigerung der Wettbewerbsfähig-

keit durch leistungsbezogene Finanzierung.

  �Optimierung des Wissens- und Technologietransfers zwischen 

Hochschulen und Unternehmen. Ziel: Erarbeitetes geistiges 

Eigentum im Land in Produkte und Prozesse umsetzen.

  �Förderung des Interesses der Gesellschaft – speziell der 

Jugend – an Technik. Hauptbotschaft: Technik löst Probleme.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Peter Stössel

Tel. 044 384 48 23

p.stoessel@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Energieverbrauch der Schweizer MEM-Industrie von 1990 bis 

2008 um 36% gesenkt, gemessen am erzielten Umsatz sogar 

um 42%.

  �Verteilung des Energieverbrauchs der MEM-Industrie auf die 

verschiedenen Energieträger (2008):

  �Zunahme des Schweizer Gesamtenergieverbrauchs zwischen 

1990 und 2008 um über 8%, beim Stromverbrauch um über 26%.

  �Schweizer Stromproduktion 2008: 56% Wasserkraft, 39% aus 

Kernkraft, 5% aus fossilen und anderen Energieträgern.

  �Ca. 2020 erste Schweizer Kernkraftwerke vom Netz, Auslauf 

von Stromlieferverträgen mit Frankreich bereits 2014.

  �Wachsendes Ungleichgewicht zwischen Stromproduktion  

und Verbrauch im Land.

  �Schweizer Strommarkt seit 1. Januar 2009 teilliberalisiert. 

Freie Wahl des Anbieters für Stromkonsumenten mit  

einem Jahresverbauch von über 100 MWh, jedoch bisher  

keine Entwicklung eines Marktes mangels Angeboten.

  �Teilweise massive Preissteigerungen im Monopolbereich der 

Stromversorgung (Netznutzung  und Systemdienstleistungen) 

als Folge der neuen Rechtsgrundlagen.

Quellen: Swissmem Energiestatistik; BFE Gesamtenergiestatistik, Elektrizi-

tätstatistik

Elektrizität: 53%

Heizöl: 9%

Übrige: 7% Erdgas: 31%

ENERGIEPOLITIK 
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POSITION SWISSMEM 

  �Einsatz für die Verbesserung der Energieeffizienz von Pro-

dukten und Prozessen. Nutzung und Stärkung des ausge-

prägten Schweizer Know-hows für energieeffiziente Prozesse 

und Bauten.

  �Gewährleistung einer lückenlosen Versorgungssicherheit 

durch eine breit abgestützte Energieversorgung unter Einbe-

zug aller verfügbaren Energieträger. 

  �Beibehaltung einer weitgehend CO2-freien, wirtschaftlichen 

und umweltfreundlichen inländischen Stromversorgung.

  �Sicherstellung eines hohen Anteils an inländischer Strom-

produktion; zügige Planung und Umsetzung neuer Kraft- 

werksprojekte.

  �Sicherung wettbewerbsfähiger Strompreise für Schweizer 

Endverbraucher. Gründliche Überprüfung von Preissteige- 

rungen.

  �Vermeidung neuer Steuern und Abgaben, welche den Strom 

zusätzlich verteuern.

  �Weiterführung der Liberalisierung der leitungsgebundenen 

Energiemärkte auch für kleinere Endverbraucher. Gewähr-

leistung eines funktionierenden Marktes durch zügige Nach-

besserung der Rechtsgrundlagen.

  �Förderung einer effizienteren Netznutzung durch anreizorien-

tierte Regulierung.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Sonja Studer

Tel. 044 384 48 66

s.studer@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Klimawandel als grösste umweltpolitische Herausforde- 

rungen angesichts weltweit stark steigender Treibhausgas-

emissionen.

  �Schweizerische und internationale Klimapolitik im Umbruch: 

Revision des CO2-Gesetzes für den Zeitraum nach 2012, 

Nachfolgeregelung zum Kyoto-Protokoll.

  �Senkung der CO2-Emissionen zwischen 1990 und 2008 in 

der Schweizer MEM-Industrie um 44%.

  �Rund zwei Drittel der CO2-Emissionsreduktionen der 

Schweizer MEM-Industrie durch Vereinbarungen mit der 

Energieagentur der Wirtschaft (EnAW) erzielt.

  �Seit 2008 CO2-Abgabe auf fossile Brennstoffe. Befreiung  

von Unternehmen bei Verpflichtung zur Reduktion der  

CO2-Emission.

  �Schweiz mit Energieverbrauch und CO2-Ausstoss pro Person 

deutlich unter dem Durchschnitt der OECD-Länder.

  �Grosse Potenziale zur wirtschafltichen Reduktion der  

CO2-Emissionen in der Schweiz, vor allem im Gebäude-  

und Verkehrsbereich.

  �Entwicklung und Export klimafreundlicher Technologien  

als Beitrag der Schweizer MEM-Industrie zur Senkung der 

weltweiten CO2-Emissionen. 

Quellen: Swiss Greenhouse Gas Abatement Cost Curve, McKinsey 2008; 

Swissmem Energiestatistik
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POSITION SWISSMEM 

  �Einsatz für einen verantwortungsvollen, effizienten und nach-

haltigen Umgang mit den natürlichen Lebensgrundlagen.

  �Förderung des Lebenszyklus-Denkens: Ganzheitliche Be-

trachtung der Umweltauswirkungen von Produkten von der 

Herstellung bis zur Entsorgung.

  �Beitrag zur Reduktion der CO2-Emissionen im In- und Ausland 

durch technologische Innovation. Nutzung des ausgepräg-

ten Schweizer Know-hows für energieeffiziente Bauten und 

Prozesse.

  �Einsatz für eine Schweizerische Klimapolitik, welche den 

Werk- und Denkplatz Schweiz stärkt.

  �Einsatz für die Weiterführung der freiwilligen Massnahmen 

der Wirtschaft und Unterstützung durch marktwirtschaftliche 

Instrumente sowie Standards und Verbote, wo sinnvoll.

  �Vermeidung verzerrender Umverteilungen zulasten der Indust-

rie («Werkplatzsteuer»).

  �Aktive Beteiligung an der Umsetzung des CO2-Gesetzes als 

Gründungsmitglied der Energieagentur der Wirtschaft (EnAW).

  �Wahrnehmung der Eigenverantwortung der Industrie. Weiter-

führung und Stärkung von Branchenlösungen sowie Unter-

stützung umweltpolitischer Ziele und Massnahmen in den 

Unternehmen.

  �Pflege des umweltpolitischen Dialogs mit Behörden, Wirt-

schaft, Wissenschaft und Gesellschaft.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Christine Roth

Tel. 044 384 48 07

c.roth@swissmem.ch 
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DATEN UND FAKTEN 

  �MEM-Industrie in hohem Masse von Rohstoffimporten 

abhängig.

  �Rohstoffe (insbesondere Metalle) und fossile Energieträger 

in den Jahren 2003–2007 massiv verteuert, was den Werk- 

und Denkplatz Schweiz belastet hat.

  �Starkes Nachfragewachstum (rasante Industrialisierung in 

den aufstrebenden BRIC-Staaten Brasilien, Russland, Indien, 

China) bei gleichzeitig nur moderat gesteigerten Produkti-

onskapazitäten als preistreibende Faktoren.

  �Verschärfung der Preisentwicklung durch zunehmende Oligo-

polisierung auf der Anbieterseite (Marktmacht).

  �Konjunkturbedingter Rückgang der Preise für Energie und  

Industriemetalle, langfristig jedoch wieder anziehende 

Preise erwartet. 

  �Wenn Überwälzung der höheren Beschaffungskosten nicht 

möglich, dann sinken Margen und Wettbewerbsfähigkeit der 

MEM-Unternehmen verschlechtert sich.

 

 

ROHSTOFFPOLITIK  
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POSITION SWISSMEM 

  �Bewältigung von Rohstoff-Preissteigerungen primär eine 

unternehmerische Aufgabe.

  �Offene und wettbewerblich organisierte Rohstoffmärkte zur 

Sicherstellung des Zugangs zu Rohstoffen.

  �Politische Intervention seitens des Bundes, gegebenenfalls 

zusammen mit der EU, wenn gegen die Regeln des freien 

Marktes verstossen wird.

  �Internationale Kartellbehörde auf der Ebene der WTO zur 

Bekämpfung von Wettbewerbsverstössen rohstoffexportie-

render Staaten und marktmächtiger Unternehmen.

  �Verminderung der Erdöl- und Gas-Abhängigkeit der Schweiz 

durch Ersatz mit Strom.

  �Bereitstellung zusätzlicher Stromerzeugungskapazitäten aus 

Grosskraftwerken.

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Jean-Philippe Kohl

Tel. 044 384 48 15

j.kohl@swissmem.ch
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DATEN UND FAKTEN 

  �Schweizerische Rüstungsindustrie als integraler Bestandteil 

einer wirksamen und glaubwürdigen Sicherheitspolitik.

  �Sicherheitspolitische Anforderungen von Schweizer Industrie 

erfüllt.

  �Industrielle Beteiligungsgeschäfte (Kompensationsge- 

schäfte) im internationalen Umfeld unumstrittene Praxis.  

In der Schweiz etwa CHF 500 Mio. pro Jahr.

  �Ausländische Hersteller zu Kompensationsgeschäften mit 

der Schweizer Industrie im Umfang von 100% verpflichtet.

  �Direkte industrielle Beteiligung: Schweizer Industrie arbeitet 

am Rüstungsauftrag mit, z.B. als Zulieferer.

  �Indirekte industrielle Beteiligung: Zur Kompensation werden 

auch Aufträge im zivilen Bereich vergeben. Wettbewerbs- 

fähigkeit der Industrie vorausgesetzt.

  �Hersteller und Bezüger neben dem militärischen oft auch im 

zivilen Bereich tätig.

  �Rüstungsindustrie und deren Zulieferer beschäftigen in der 

Schweiz ungefähr 10’000 Arbeitnehmende.

SICHERHEITS- UND RÜSTUNGSPOLITIK    
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POSITION SWISSMEM 

  �Erhalt einer eigenen rüstungstechnologischen Basis,  

wozu Exportfähigkeit der Schweizer Rüstungsindustrie  

notwendig ist.

  �Keine weitere Verschärfung der Rüstungsexportpraxis.

  �Bedeutung der Rüstungsindustrie für die schweizerische 

Sicherheitspolitik im Sicherheitspolitischen Bericht  

(SIPOL B 2009) aufzeigen. 

  �Keine Verschärfung der bestehenden Praxis der industriellen 

Beteiligung. 100%-Kompensation bei Rüstungsgeschäften.

  �Keine unabhängige, sondern integrale Betrachtung von mili-

tärischen und zivilen Gütern.

  �Internationale Praxis von Beteiligungsgeschäften auch in  

der Schweiz weiterhin anzuwenden.

  �Schweizer Firmen nutzen Beteiligungsgeschäfte und profi-

tieren: 

– Beteiligungsgeschäfte als Türöffner 

– Erleichterter nachhaltiger Einstieg in neue Technologien

Weitere Informationen Swissmem: 

Dr. Maurus Bachmann

Tel. 044 384 48 13

m.bachmann@swissmem.ch  
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Swissmem vertritt die Interessen von annähernd 1’000 Unter- 

nehmen der schweizerischen Maschinen-, Elektro- und Metall-

Industrie (MEM-Industrie) sowie verwandter technologieorien-

tierter Branchen gegenüber Wirtschaft, Politik und Öffentlich-

keit und stärkt damit die internationale Wettbewerbsfähigkeit 

des Werk- und Denkplatzes Schweiz. 

Swissmem fördert die Zusammenarbeit ihrer Mitgliedfirmen, 

erbringt für sie bedarfsgerechte Dienstleistungen, betreibt mit 

der Kaderschule eine Führungsschule und engagiert sich in  

der Berufsbildung. 

Swissmem ist dem offenen Wettbewerb, der Innovation sowie 

der unternehmerischen Freiheit in gesellschaftlicher Ver-

antwortung verpflichtet und setzt sich für eine konstruktive 

Sozialpartnerschaft ein. 

Mit rund 345’000 Beschäftigten ist die MEM-Industrie die mit 

Abstand grösste industrielle Arbeitgeberin und bestreitet mit 

Exporten von rund CHF 80 Mrd. (2008) 40% der gesamten 

Güterausfuhren aus der Schweiz.

SWISSMEM – 
 
FÜR EINEN STARKEN WERK- UND  
DENKPLATZ SCHWEIZ
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